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]utegewebe in elaflifche Formen gegoffen und dabei Zinkftreifen von 2011 Breite in geeigneten Abftänden

von einander zwifchen je zwei Lagen des Gewebes fo eingearbeitet, dafs der Zufammenhang des fo her—

gefiellten Gegenflandes durch diefe Streifen fait unzerftörbar wird und letztere zugleich als Befeftigungs-

lappen über die Ränder des Stuckgegenftandes hinausragen.

Die nach diefem Verfahren erzielten Abgüfl"e werden nach Beendigung des Bindeprocefi'es in eigens

hierzu conftruirter Trockenkammer (Calcrifére) einer Temperatur von 50 Grad ausgefetzt und find nach

12 Stunden — klingend trocken wie Porzellan — zur Verwendung fertig.

Befonderer Werth liegt nun noch darin, dafs im weiteren Verfahren bei der Verwendung diefes

Stückes die Berechtigung erhalten bleibt, ihn »Trockenftuck« zu nennen; denn er wird in klingend

trockenem Zuftande, wie er geliefert ifl:‚ auch angefetzt, fo dafs er fofort bei der Befeftigung gemalt und.

vergoldet werden kann.« -

Der Trockenf’tuck bietet alfa auch in Beziehung auf den Zeitverbrauch einen

Vorzug gegenüber dem gewöhnlichen Stuck, indem diefer in feuchtem Zuftande -

und mit frifch bereitetem Gyps angefetzt werden mufs, fo dafs. nach [einer Be-

feftigung an Wand und Decke Maler und Tapezierer das Trocknen abwarten müffen.

»Trockenfiuck kann ferner in fertig angeftrichenen und tapezierten Zimmern an-

gefetzt werden, ohne Tapeten und Decken zu befchädigen, kann bei Veränderung

der Gasleitung u. f. w. an jeder beliebigen Stelle ohne Befchädigung losgenommen

und wieder befeftigt werden.«

Das Gewicht eines in Trockenfiuck hergeftellten Dekorationsftückes erreicht

nur den fünften bis vierten Theil des Gewichtes, welches derfelbe Gegenftand in

gewöhnlichem Stuck darbietet; dabei ift der Preis nicht höher. Dem Steinf’tuck

oder Staff gegenüber, der bezüglich des Gewichtes, der Dauerhaftigkeit und der

Zeiterfparnifs diefelben Vorzüge darbietet, verlangt der Trockenftuck weit ge-

ringere Koften.

d) Verbindung von Trauf- und Giebelgefimfen in Stein mit der Dach-

Conftruction, mit der Dachfläche und unter fich.

Es giebt zwei entgegengefetzte Grundzüge der Geftaltung der Hauptgefimfe,

fowohl für den Giebel als für die Trauffeite. Entweder tritt das Dach über die

Gebäudemauer und ihr oberi’tes Gefims vor und wird, fo weit es vorfpringt, von

unten fichtbar; oder der untere wagrechte Dachrand, bezw. der geneigte Dächrand,

liegt auf der Mauer oder ihrem Steingefims, auch wohl hinter dem Gefims, fo dafs

die Dachunterfläche von aufsen nicht fichtbar wird. Im edlen Falle fpricht man

von einem Sparrengefims, im zweiten von einem Pteinernen oder gemauerten oder

maffiven Hauptgefirns, vorausgefetzt, dafs das Gefimsmaterial wirklich Stein oder

Backftein ill; denn die Form der lteinernen Hauptgefimfe wird vielfach in Holz,

Gufseifen, Gufszink und Zinkblech nachgeahmt.

Die Sparrengefimfe mit den ihnen verwandten Traufbildungen und die Nach-

ahmungen der fleinernen Hauptgefimfe in anderem Material werden nach ihrer Con-

firuction, wie nach ihrer Verbindung mit dem Dachwerk in den folgenden Kapiteln

befprochen; der vorliegende Abfchnitt behandelt die Hauptgefimfe in Stein und Back-

ftein in ihrer Beziehung: 1) zur Dach—Conflruction, 2) zur Dachfläche und 3) unter

lich, d. h. in Beziehung auf das Zufarnmentreffen von Trauf— und Giebelgefims.

I) Verbindung der gemauerten Hauptgefimfe mit der Dach-

Conitru_ction.

Sucht man nach den Formen, welche der Anfchlufs der Dach-Confiruction an

eine Aufsenmauer mit maffivem Traufgefims annehmen kann, fo finden fich folgende
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Fälle für die Fufsbildung des Dachwerkes. Anftatt der hierfür gezeichneten Dach-

neigungen und Mafse des Vortretens über die Aufsenmauer können beliebige andere

auftreten.

a) Das Dach ift ein Pfettendach; ein Dachgebälk fehlt (Fig. 456). Dies il’c

der bei Hallendächern in Holz fait ausfchliefslich erfcheinende Fall, und es werden

dabei gern die Hauptbinder benutzt, um eine Verftärkung der Mauer an ihrer

Fig- 457.

‘ m
„

 

Fig. 459. Fig‚ 460.

Stelle einzuführen, wodurch eine in der Conftruction begründete und zugleich

architektonifch dankbare lothrechte Theilung des Gefirnfes durch vortretende Pfeiler,

Lifenen, Fialen, Confolen mit Verkröpfungen u. f. w. gewonnen wird. Eine folche

Verftärkung if’c auch in den folgenden Fällen möglich, wenn gleich nicht fo häufig

wie bei Hallendächern; ja. fie wird fogar oft als günftiges Architektur-Motiv an-

geordnet ohne Begründung durch die Stellung der Hauptbinder.

Bei fehr fieiler Dachfläche flehen die Sparren zuweilen mit der Stirnfläche

auf der Fufspfette oder Dachfchwelle nach Fig. 457. Bei Holzcement— und Zink-
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bedachung können die Sparren ganz oder nahezu wagrecht werden, alle in Dach-

balken übergehen (Fig. 458).

3) Das Dach ift ein Pfettendach ohne Knieftock (Fig. 459).

7) Das Dach if’c ein Kehlbalkendach ohne Knieitock (Fig. 460). Der Dach-

balken kann auch nach den punktirten Linien über den Sparrenfufs vortreten.

5) Das Dach ift ein Pfettendach mit Knief’tock; die Fufspfette liegt auf der

Mauer (Fig. 468); die Abbildung zeigt auch die Bundftrebe für den Knieftock.

S) Das Dach ift ein Pfettendach rnit Kniei’tock; die Fufspfette liegt auf einer

hinter der fchwachen Kniel‘cocksmauer aufgeftellten Fachwerkwand (Fig. 469). Diefe

hat entweder eigene Schwelle, Büge und Riegel mit oder ohne Ausmauerung der

Felder, oder fie befchränkt fich auf Pfette, Bundpfof’cen und Längsverfteifungsbüge.

C) Das Dach ift ein Kehlbalkendach mit Knieftock; die Stichbalken für die

Sparrenfüfse liegen auf der Kniemauer oder Drempelwand (Fig. 463).

iq) Das Dach ift ein Kehlbalkendach mit Knieftock; die Stichbalken für die

Sparrenfüfse liegen auf einer hinter der fchwachen Kniemauer aufgef’cellten Fach-

werk_wand (Fig. 464).

&) Das Dach ift ein Pfettendach; es find »Auffchüblinge« auf die Sparren ge-

nagelt (Fig. 465); im Uebrigen liegt einer der Fälle a, (3, 8 oder s_ vor,

v.) Das Dach ift ein Kehlbalkendach mit kleineren Auffchüblingen in der Ecke

zwifchen Dachbalken und Sparren (Fig. 466); im Uebrigen liegt einer der Fälle

7, C oder 73 vor. Bei den Dächern vieler neuerer Gebäude im Stil der deutfchen

Renaiffance werden die Auffchüblinge fehr flach, und die {teilen Sparren treten

Pcark zurück, fo dafs die in Fig. 467 durch die punktirte Linie angedeutete Form

erfcheint. .

x) Das Dach if’c ein Kehlbalkendach mit längeren Auffchüblingen, fo dafs ein

offenes Dreieck von Dachbalken, Sparren und Auffchübling gebildet wird (Fig. 467);

im Uebrigen liegt einer der Fälle 7, C oder 11 vor.

X) Das Dach iit ein Pfettendach mit Stichfparren zur Herftellung der ge-

brochenen Dachfläche (Fig. 461); im Uebrigen liegt einer der Fälle a, ß, 6

oder e vor.

p.) Das Dach ilt ein Kehlbalkendach mit Stichfparren zur Herftellung der ge-

brochenen Dachfläche (Fig. 462).

Nicht jeder diefer 12 Fälle bedingt eine befondere Form der Verbindung von

Gefims und Dach; fondern es üben eigentlich nur dreierlei verfchiedene Anordnungen

einen Einfluß auf das Gefims aus. Es find die folgenden:

(1) Der Dachfparren erfcheint ohne Dachbalken oder Stichbalkenkopf am Ge-

Iimstheil der Mauer (Fälle in Fig. 456, 457, 461, 462, 465, 468 u. 469). Wie

der Anfchlufs des Daches an das Gefims fich hierbei gef’taltet, zeigen die maffiven

Hauptgefimfe nach Fig. 473, 482, 679, 693 u. a.

b) Der Dachfparren erfcheint in Verbindung mit einem Dachbalken am Ge-

fimstheil der Mauer, und zwar mit oder ohne eine Mauerlatte unter dem Dach-

balken (Fälle in Fig. 459, 460, 463, 464, 466 u. 467). Maffive Traufgefimfe diefer

Art bieten Fig. 673 u. 692.

c) Der Dachbalken oder Balkenflich, ganz oder nahezu wagrecht, erfcheint ohne

Dachfparren (Fall in Fig. 458). Hierher gehört die Gefimsabdeckung nach Fig. 686.

Die Beziehung der maffiven Giebelgefimfe zur Dach-Conf’cruction bietet zwei

Fälle. Entweder ilt die Giebelmauer zum Tragen des Daches in Anfpruch genommen,
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indem die Pfetten oder Kehlbalken—Unterzüge ein Stück weit in die Giebelmauer

eingreifen; da hierbei häufig die Giebelmauer an den Auflagern durch Lifenen ver-

ftärkt wird, fo hat die Lage der Längshölzer des Daches oft Einflufs auf die Ge-

fimsbildung. Oder es ift ein Dachbinder hinter die Giebelmauer geftellt, der die

Pfetten und Kehlbalken-Unterzüge trägt und die Giebelmauer unabhängig vom Dach-

werk macht. Letzteres gefchieht bei allen hohen Giebeln mit verhältnifsmäfsig

fchwacher Mauer. Zuweilen wird diefe auch mit den Dachpfetten oder anderen

Längshölzern des Daches verankert, wobei wieder eine aufsen fichtbare Verankerung

die Architektur des Giebels mitbeftimrnt.

2) Verbindung der gemauerten Hauptgefimfe mit der Dachfläche.

Zwifchen dem fieinernen Traufgefims und der Dachfläche giebt es verfchiedene

Verbindungsweifen zunächft dadurch, dafs eine Traufrinne vorhanden fein oder

fehlen kann. Bezüglich des vielgeftaltigen erften Falles ift auf Kap. 22 zu ver-

weifen. Wenn eine Dachrinne fehlt (2. B. in Fig. 401 u. 416), fo treten meiftens

die Ziegel oder Schiefer des Daches um 2 bis 36m über den oberfien Gefimsrand

vor und bringen das Waffer vor dem Gefims zum Abtropfen; fie werden, fo weit

fie auf Stein oder Backi‘cein zu liegen kommen, in Mörtel gelegt. Oder der vordere

Theil der Gefims-Deckfläche if°c mit Zinkblech abgedeckt, wie in Art. 74 (S. 109)

befchrieben, und die Ziegel oder Schiefer legen fich über den nach oben um—

gebogenen inneren Blechrand (Wafferfalz), ähnlich wie bei Fig. 679. Für die mit

maffivem Gefims auftretende Randbildung des Daches bei Zink- und Holzcement-

Bedachung ift auf Theil III, Band 2, Heft 4 (Abfchn. 2, F) diefes »Handbuches«

zu verweifen.

Was die Verbindung der maffiven Giebelgefimfe mit der Dachfläche betrifft,

fo erfcheinen vier Fälle:

an) Die Bedachung aus Ziegeln, Schiefer, Zink 11. f. w. geht über die Giebel—

mauer weg und Pacht über den Giebelrand um 2 bis 36m vor (nur wenn der Giebel

auf der Nachbargrenze fteht, fehlt der Vorfprung). Dabei find wieder Ziegel und

Schiefer, fo weit fie nicht Latten oder Verfchalung finden, mit Mörtel auf die

Mauer geheftet, und eine Zinkbedachung wird durch Blechftreifen oder Blechhaften

am Giebelrand feit gehalten.

@) Die Bedachung überdeckt zwar die Giebelmauer, erreicht aber deren vor-

deren Rand nicht, fondern endigt, verfenkt in den Stein, einige Centimeter hinter

diefem Rand, fo dafs fie in der Vorderanficht des Giebels nicht fichtbar wird.

7) Eine Blechrinne iii am Giebelrand angeordnet (fiehe Fig. 353, S. I 32 als

Durchfchnitt fenkrecht zum Giebelrand). Dies ii’c theuerer; aber es wird oft dadurch

nöthig, dafs die Architektur des Giebels ein Sichtbarwerden der Ziegel oder Schiefer

des Daches am Giebelrand nicht geftattet und ein weiches Steinmaterial die vor-

genannte Löfung ausfchliefst; auch geflaltet fiCh bei diefer Anordnung die Ver-

bindung des Giebels mit einem Blechrinnleifiten des Traufgefimfes am einfachften.

6) Die Giebelmauer ifi höher geführt, als das Dach, und die Bedachüng ftöfst

an die Rückfeite der Giebelmauer an, unter Dichtung der Fuge zwifchen beiden

Theilen — je nach der Art der Bedachung und der Gröfse des Höhenunterfchiedes —

durch Mörtel oder Zinkblech oder Kupferblech. Diefe Confiruction macht den

oberen Umrifs der Giebelmauer von der Gef’talt des Daches unabhängig und ge-

fiattet die reichf’cen Umrifslinien, eine Freiheit, von welcher die Giebel des gothifchen
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